
ternationale Nutzung dieser Wissens-
basis. Da das Lehrangebot zum persön-
lichen Gebrauch kostenfrei ist, kann es
jeder nutzen. Dies ist beispielsweise für
Medizinstudenten interessant, die sich
vergleichbare, oft teure Software nicht
leisten können.

Ausblick

Es ist geplant, sämtliche bereits in den
Atlas integrierten Schnitte zu beschrif-
ten und weiteres Bildmaterial, insbe-
sondere der noch nicht vorhandenen
Gewebe und Zellarten, zu integrieren.
Das Vokabular wird stetig erweitert.
Darüber hinaus sollen die Verknüpfun-
gen zu den übrigen Modulen des WAI-
Internet-Lehrangebotes verbessert
werden. Um Studierenden lange
Downloadzeiten der – trotz Kompres-
sion – oft recht großen Bilddateien an
privaten PCs ohne universitäre Inter-
net-Standleitung zu ersparen, können
preiswerte CDs des Lehrangebotes in
Kürze erworben werden.

Fernziel ist es, einen kompletten
elektronenmikroskopischen Atlas als
internationales Referenzwerk in
Deutsch und Englisch zu schaffen, in
dem sämtliche Begriffe und Struktu-
ren, dem aktuellen Wissensstand ent-
sprechend, erklärt und durch qualitativ
hochwertiges Bildmaterial veranschau-
licht werden. Noch zu erstellende drei-
dimensionale Rekonstruktionen von
Zellorganellen, Zellen und Geweben,
eine interaktive Kontrolle des eigenen
Wissens durch Testmodule sowie Ver-
knüpfungen zu einem gegenwärtig vor-
bereiteten histologischen Altas im In-
ternet sollen dabei integriert und mit
den übrigen Modulen des Internet-
Lehrangebots wechselseitig verknüpft
werden. Auf diese Weise soll, von der
zellulären Ultrastruktur ausgehend,
das für Klinik und Vorklinik wichtige
anatomisch-funktionelle Verständnis
gefördert werden. Holger Jastrow, 

Ursula Hämmerer

Anschrift für die Verfasser: Dr. med. Hol-
ger Jastrow, Anatomisches Institut, Histo-
logie, Johannes Gutenberg-Universität,
Becherweg 13, 55128 Mainz, E-Mail: 
jastrow@mail.uni-mainz.de, Internet:
www.uni-mainz.de/~jastrow
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Zum Thema Sexualität und
sexuelle Störungen gibt es
sowohl für Experten als auch für
Laien zahlreiche Websites, die
als Informationsquelle und
Austauschplattform geeignet
sind. Wichtige Anlaufstellen
werden kommentiert
vorgestellt. 

Die Häufigkeit sexueller
Störungen wird im Ver-
gleich mit anderen psycho-

somatischen und neurotischen
Störungen oft unterschätzt (Las-
zig, Gramatikov, 1997). Zudem
erhöhen Peinlichkeits- und

Schamgefühle die Schwelle für Betrof-
fene, überhaupt professionelle Hilfe in
Anspruch zu nehmen. Diese Schamge-
fühle, verbunden mit der immer noch
bestehenden Tabuisierung von Sexua-
lität, bestehen sowohl auf Seiten der Pa-
tienten als auch auf Seiten der professio-
nellen Helfer.Dies verhindert häufig ein
aufrichtiges Sprechen über individuelle
Erfahrungen mit Erotik und Sexualität.
Die Folge ist, dass sexuelle Probleme
meist relativ spät ins Gespräch kom-
men, wenn sie sich bereits zu chronifi-
zierten Störungen entwickelt haben
(Clement, 1996).

Oft sind Hausärzte oder bestimmte
Fachärzte (zum Beispiel Gynäkologen,
Urologen und Internisten) die ersten,
die von einer sexuellen Symptomatik
erfahren. Eine Befragung von Ham-
burger Ärzten (Schorsch et al., 1977)
kommt zu der Minimalschätzung von
1100 Patienten, die in Hamburg pro

Woche primär wegen eines
sexuellen Problems einen 
Arzt aufsuchen. Weitere 
1200 haben als Nebensymp-
tom eine sexuelle Störung.

Das entspräche insgesamt mehr als 0,1
Prozent der Bevölkerung. Eine kompe-
tente ärztliche Beratung ist daher wich-
tig.

Gleichwohl ist die Mehrzahl der
Hausärzte nicht in der Lage, selbst eine
intensivere Behandlung dieser Symp-
tome durchzuführen (Clement, 1996).
Umso mehr sollten auch nicht psycho-
therapeutisch oder psychiatrisch wei-
tergebildete Ärzte ihr Wissen vertie-
fen, um sexuelle Störungen und Proble-
me zu erkennen, ein psychosomati-
sches Symptomverständnis zu ent-
wickeln und somit entsprechende – ins-

Internet-Recherche 

Sexuelle Störungen

Abbildung links: Website des
Archivs für Sexualwissenschaft an
der Humboldt-Universität zu Ber-
lin; oben: „Lexikon der Sexualität“
von Medicine-Worldwide



besondere psychotherapeutische – In-
dikationen einleiten zu können. Dies
vor dem Hintergrund, dass die Genese
sexueller Störungen in den meisten
Fällen psychogen ist (Buddeberg,
1983) oder zumindest durch psychische
Faktoren aufrechterhalten wird, da
eine Verknüpfung organischer und psy-
chischer Ursachen häufig ist (Porst,
1991).

Niederschwelliges Angebot

Das Internet bietet eine niederschwel-
lige Möglichkeit, Informationen zu re-
cherchieren: Einerseits stehen WWW-
Ressourcen zur Verfügung, die sich ex-
plizit an Professionelle richten, ande-
rerseits gibt es eine Fülle von Selbsthil-
fe-Material, das Menschen mit sexuel-
len Fragen, Konflikten, Beeinträchti-
gungen und Störungen Gelegenheit
gibt, sich eigenständig Informationen
über ihre Problematik zu verschaffen.
Dem niedergelassenen Arzt bleibt
überlassen, diese Angebote zu prüfen
und an betroffene Patientengruppen
weiterzugeben.

Nach der Internationalen Klassifika-
tion psychischer Störungen (ICD-10)
der Weltgesundheitsorganisation WHO
(1) lassen sich sexuelle Störungen im

engeren Sinne
in drei Berei-
che untertei-
len: die nichtor-
ganischen se-
xuellen
Funktionsstö-
rungen (F52),
die Störungen
der Sexualprä-
ferenz (F65)
und die der
Geschlechts-
präferenz
(F64).

Für Profes-
sionelle eignet
sich als allge-
meiner Ein-
stieg das Kapi-
tel „Sexuelle
Störungen“
(2) im Rah-
men des On-
line-Kom-
pendiums
„Psychoso-
matik“,
herausge-
geben von
Prof. Dr.
med. Gerd
Rudolf, Psy-
chosomatische
Klinik der Universität Heidelberg. Der
Beitrag bereitet ausführlich und kom-
petent Aspekte der Symptomatik, Dif-
ferenzialdiagnostik, Epidemiologie,
Verlauf und Therapie folgender sexuel-
ler Störungen auf: sexuelle Funktions-
störungen bei Männern und bei Frauen,
Störungen der Sexualpräferenz/Perver-
sionen,Störungen der Geschlechtsiden-
tität. Gesonderte Abschnitte widmen
sich den Themen „sexuelle Gewalt“
und „Gesprächsführung“. Ein Litera-
turverzeichnis rundet den Beitrag ab,
der bei mutimedica, einem kosten-
pflichtigen Internet-Dienst für Ärzte
und Apotheker, erschienen ist. Interes-
sierte können sich jedoch einen zeitlich
beschränkten Testzugang einrichten
lassen und den Beitrag kostenfrei lesen.

Informativ ist ebenfalls die private
Homepage von Karl C. Mayer, Heidel-
berger Facharzt für Neurologie, Psy-

chiatrie, Psychotherapeutische Medi-
zin und Psychoanalyse, zu seinen Fach-
gebieten (3). Das Informationsmaterial
zu den  sexuellen Störungen bezieht
sich schwerpunktmäßig auf die Funkti-
onsstörungen. Letztere weisen unter
den sexuellen Störungen die höchste
Prävalenzrate auf. Der Autor liefert
kontinuierlich aktualisierte Informa-
tionen zu den gängigsten Symptomen,
zitiert jüngste Studien, nennt psychoge-
ne und organische Ursachen der sexu-
ellen Funktionsstörungen, definiert
gängige Begriffe aus der Sexualmedi-
zin und hat eine umfangreiche Samm-
lung weiterführender Online-Literatur
eingepflegt.

Das Archiv für Sexualwissenschaft
(4) unter der Leitung von Prof. Dr. E.J.
Haeberle, Humboldt-Universität, Ber-
lin, entwickelt gegenwärtig ein breites
Online-Angebot mit dem Ziel, die se-
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xuelle Gesundheit zu fördern und zu
schützen. Unter der Rubrik „Geschich-
te der Sexualwissenschaft“ ist eine
Chronologie der Sexualforschung ab-
rufbar. Informationen zu Pionieren
und Geschichte der Sexualwissenschaft
sollen folgen. Geplant sind ebenso On-
line-Kurse, die Studienmaterial für ver-
schiedene Aus- und Fortbildungskurse
bereitstellen, sowie ein Kritisches Wör-
terbuch und ein Glossar zu sexualwis-
senschaftlichen Begriffen. Aktuell ver-
fügbar ist auch eine Online-Bibliothek,
in der Aufsätze und Bücher zur Thema-
tik recherchiert werden können, und
ein umfangreiches Linkverzeichnis
weltweiter Institutionen, Organisatio-
nen und wissenschaftlicher Journale im
Bereich der Sexualwissenschaften.

Eine gut recherchierte Übersicht
von Internet-Adressen zu sexualmedi-
zinischen Ressourcen bietet ebenso Se-
xualmedizin.de (5), eine Initiative von
Ärzten, die sich ehrenamtlich oder wis-
senschaftlich mit dem Thema Cyber-
medizin beschäftigen. Wer sich für se-
xualtherapeutische Fort- und Weiter-
bildungen interessiert, wird auf den
WWW-Seiten der Deutschen Gesell-
schaft für Sexualforschung (DGfS) (6)

und der Abteilung für Sexualforschung
in der Klinik für Psychiatrie und Psy-
chotherapie der Universität Hamburg
(7) fündig.

Verständnis und Solidarität

Betroffenen mit sexuellen Fragen,
Konflikten, Beeinträchtigungen und
Störungen stehen ebenso eine Vielzahl
von WWW-Angeboten zur Verfügung.
Als erster Einstieg in sexualmedizini-
sche Begrifflichkeiten eignet sich das
Online-Lexikon „Sexualität“, bereitge-
stellt von dem medizinischen Internet-
portal Medicine-Worldwide (8). Fach-
leute erläutern hier auf leicht verständ-
liche Weise Begriffe wie zum Beispiel
„Beschneidung“, „Exhibitionismus“,
„Gerontophilie“, „Geschlechtsiden-
titätsstörung“ und „Potenzstörungen“.
Auch steht den Gästen dieses Internet-
Portals ein Forum zur Online-Diskussi-
on zur Verfügung, in dem anonym Fra-
gen zu allen Bereichen der Sexualität
gestellt werden können (9). Diese
Kommunikationsplattform wird je-
doch nicht von einem professionellen
Beraterteam betreut, sodass der Aus-
tausch sich auf Laiengespräche be-

schränkt. Diese haben jedoch eine
wichtige unterstützende Funktion, in-
dem sie Verständnis und Solidarität un-
ter Betroffenen schaffen.

Wer den Kontakt mit professionel-
len Helferinnern und Helfern bevor-
zugt, kann auf eine Reihe kommerziel-
ler und nichtkommerzieller Beratungs-
angebote zurückgreifen, die sich spezi-
ell an Menschen mit sexuellen Proble-
men richten. Kostenfreie Angebote
werden meist von karitativen Einrich-
tungen realisiert. An erster Stelle ist
hier das inzwischen sehr bekannte und
etablierte Medienprojekt „SEXTRA“
der Pro Familia in Tübingen zu nennen
(10) (vgl. Eichenberg, 2000), das eine
umfassende Online-Beratung zu Se-
xualitätsfragen jeglicher Art offeriert.

Auch die Deutsche Gesellschaft für
Sozialwissenschaftliche Sexualfor-
schung e.V. (DGSS) (11) bietet eine Se-
xualberatung an, zwar nicht per 
E-Mail, dafür aber an sieben Tage der
Woche telefonisch und kostenfrei. Bei
persönlichen Einzel- und Paarberatun-
gen am Institut selbst entfällt das Ho-
norar für jugendliche Ratsuchende.
Das Beratungsteam versteht sich nach
eigenen Angaben auf der Hompage als
Ansprechpersonen, „mit denen man
ganz unkompliziert über alles reden
kann: über jede Art von Sexualität, den
so genannten ,normalen’ Sex (also he-
tero-, homo- oder bisexuell) und die so
genannten ,Perversionen’ bzw. Para-
philien (. . .) über ,Funktionsstörungen’
(. . .) über AIDS und den Schutz davor
(. . .), über Transvestitismus und Trans-
sexualismus; über Sadismus und Maso-
chismus  (. . .)“ Darüber hinaus gibt es
Informationsmaterial, das unter ande-
rem über sexuelle Störungen aufklärt,
sowie einen Katalog mit häufig gestell-
ten Fragen Hilfesuchender.

Weitere Informations-, Beratungs-
und Selbsthilfemöglichkeiten im Inter-
net für Betroffene von sexuellen Pro-
blemen und Störungen enthält der Bei-
trag von Eichenberg (im Druck), der
rund 50 Netzangebote kommentiert
vorstellt. Christiane Eichenberg

Kontaktadresse: Dipl.-Psych. Christiane
Eichenberg, Universität zu Köln, E-Mail:
christiane@rz-online.de, Internet:
www.christianeeichenberg.de
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1 www.informatik.fh-luebeck.de/icdger/f20.htm � Klinisch-diagnostische
Leitlinien nach der ICD-10

2 www.multimedica.de/private/html/hosmm/BI/PMFBI000K/12/index.html
� Kapitel „Sexuelle Störungen“ von P. Laszig und L. Gramatikov (1997) im
Rahmen des Online-Kompendiums „Psychosomatik“, siehe Literaturverzeich-
nis

3 www.neuro24.de/sexuelle_dysfunktionen.htm � Informationen zu sexuel-
len Funktionsstörungen von Karl C. Mayer, Arzt

4 www2.hu-berlin.de/sexology � Archiv für Sexualwissenschaft, Magnus-
Hirschfeld-Zentrum, Humboldt-Universität, Berlin

5 www.sexualmedizin.de/sexualmedizininstitut.html und www.sexualmedizin.
de/sexualmedizinrecherche.html � Internet-Adressen zum Thema Se-
xualmedizin (Fachverbände/Gesellschaften und Online-Literatur)

6 http://141.2.61.48/zpg/sexualwissenschaft/dgfs.htm � Deutsche Gesellschaft
für Sexualforschung (DGfS)

7 http://www.uke.uni-hamburg.de/kliniken/psychiatrie/sexualforschung/index.
de.html � Abteilung für Sexualforschung in der Klinik für Psychiatrie und
Psychotherapie der Universität Hamburg

8 www.m-ww.de/sexualitaet_fortpflanzung/lexikon/index.html � Medicine-
Worldwide: Online-Lexikon „Sexualität“

9 www.m-ww.de/foren/list.html?num=5 � Medicine-Worldwide: Forum zu
allen Themen rund um Sexualität

10 www.sextra.de � SEXTRA – Online-Beratung der Pro Familia, Tübingen
11 www.sexologie.org � Deutsche Gesellschaft für Sozialwissenschaftliche Se-

xualforschung e.V. 

Internet-Adressen zum Thema „sexuelle Störungen“


